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OOOO

Sinnspruch der Woche

Iss guet Zmorge -
hésch ké Sorge!

Werbeslogan eines Hotel Garni

Max Riiegers

untes Wochenblatt

Die Seite fiir Herz, Gemiit
und Verstand

Unser Kommentar

Fiirden Halm, da
gibt's ka Siind ...

«Der Halmy — wir wollen ab sofort
hoflich sein — wir reden jetzt von Fritz
Halm, das ist der Prisident der Arbeit-
geber unseres Landes —, er hat, an einem
etwas schabigen Rednerpult, in bewusst
beherrschter Rednermanier, mit dezen-
tem Timbre, festgestellt, darf ich zitie-
ren: «In der Schweiz werden im laufen-
den Jahr iiber zwei Milliarden Franken
unter dem Titel <Teuerungszulage) aus-
bezahlt, fiir eine Teuerung, die in Tat
und Wahrheit gar nie stattgefunden
hat.y»

Als ich diesen Satz — unvorbereitet
und leger in der Polstergruppe vor dem
Bildschirm ruhend — vernahm, iiberfiel
mich, zum Entsetzen meiner Frau, bei-
nahe orgiastische Heiterkeit.

«Das isch dann nod luschtigy — rief
meine Gemahlin emport aus. «Dadrii-
ber chamer weiss Gott nod grinse ...»

Ich versuchte in der Folge, meiner
Lebensgefahrtin zu erlautern, dass Herr
Fritz Halm wohl ein spezifisch pronon-
ciertes Talent zu sozialer Satire auf-
weise.

Dass er, ernsthaften Antlitzes, Scher-

b
ze formuliere, die Humor vortiduschen Der BW-Spass fiir Kinder:
sollten, wo effektiv analytische Seriosi-
tiat am Platz wére. Onkel Oskar (1V)

Meine Frau glaubte beides nicht.

Sie sagte schlicht und intelligent, mit
dieser Formulierung sei fiir Herrn Fritz
Halm weder Ernsthaftigkeit noch sozia-
les Verstandnis zwangsweise bewiesen,
sie bestehe darauf, dass der Redner
wohl nie beabsichtigt habe, mehr als ein

bildschirmwirksames Spésschen ins
Fernsehvolk zu schleudern.
Die Folge:

Man muss da ganz klar Stellung be-
ziehen.

Entweder man registriert auf Grund
téglicher Inserate und Preisanschlige
und von Besuchen in diversen Lideli die
Tatsache, dass in den letzten Monaten
so ziemlich alles so ziemlich kriftig teu-
rer geworden ist, man kann da Buch
fithren und das Herrn Fritz Halm po-
stalisch zuschicken.

Oder man kann ein ganz lustiger
Vogel sein und an jeglichen Preisauf-
schldgen im Blindflug vorbeiflattern,
damit dann der Herr Fritz Halm an
einem anderen Rednerpult bald einmal
sagen kann, es habe keine Teuerung ge-
geben, wobei er dann den Vogel ab-
schiesst.

Nicht, notabene, denjenigen, der wir
sind.

Sondern denjenigen, den er hat.

Die BW-Umfrage

Das Bunte Wochenblatt wollte fiir seine
Leser Klarheit schaffen: Wer ist fiir den Frie-
den?

Hier sind erste Ergebnisse—in Stichworten
zusammengestellt.

Die Handwerker sind fiir den Frieden.
Wenn man sie in Frieden lésst.

Die Amerikaner sind fiir den Frieden.
Wenn man ...

Die Russen sind fiir den Frieden. Das
heisst, wenn man ...

Alle Europier sind fiir den Frieden, es sei
denn ...

Die Vereinigung waidgerechter Jiger ist
fiir den Frieden, sobald man ...

Die Angestellten des Coiffeursalons
«Lockliy sind fiir den Frieden, obwohl
man ...

Fraulein Sonja Bauchmeier ist fiir den
Frieden, weil sie im Restaurant «Friedeny
serviert ...

Herr Oberst i Gst K. ist fiir den Frieden, so
dass man ...

Hauptling Brauner Federbusch ist fiir den
Frieden, obwohl die Friedenspfeifen teurer
geworden sind ...

Die Waffenhindler sind fiir den Frieden,
sobald mit Subventionen ...

Gesamthaft ldsst sich feststellen, dass 98
Prozent fiir den Frieden sind. Allerdings
unter Beriicksichtigung von Vorbehalten
wie:

... wenn man ...

.o esiseidenn ...

... ohne dass ...

... obwohl man ...

... sobald nicht mehr ...
... weil wir nicht ...

Nicht beriicksichtigt in dieser Umfrage ist
die Friedensbewegung. Sie ist uneinge-
schrinkt fiir den Frieden, wenn man, es sei
denn, ohne dass, obwohl man, sobald nicht
mehr, weil wir nicht ...

ausblenden

Dem Frieden zuliebe.

Onkel Oskar ruft: Mein Kind,

weisst du, wo die Socken sind?

Drauf hort man Frau Oskar
bocken:

Oskar —lass das mit den Socken!

Unser Fortsetzungsroman
aus der Welt des
Fernsehens:

Wo Licht ist, dart
nicht Schatten sein!
Von Bettina de Ampex

Mitten in eine Direkisendung platzt,
kurz vor Schluss, ein Kurzschluss.
Der beriihmte Show-Regisseur Fred
Petersen, an diesem Abend in Hoch-
form und Présentator fabelhafter
Bilder, ist nahe daran, die Nerven zu
verlieren. «Fernsehen — hautnah» —
dieses, sein Prinzip gerét im ungiin-
stigsten Augenblick ins Wanken.

Rettende Hilfe kam von véllig uner-
warteter Seite. Als die dritte Kamera
nur noch verschwommene Bilder
zeigte, als Fred Petersen vergeblich
versuchte, die Lichtbriicke funf so
einzuziehen, dass zumindest das Kin-
derballett und die Blumenkénigin ei-
nigermassen ansténdig belichtet sein
wirden, meinte Ralph Grinter: «Jetzt
muss die Sieben her — und zwar so-
fortl»

Im Regieraum war die Hélle los.

Mit einer Ausnahme zeterten,
schrien, tobten alle Kolleginnen und
Kollegen: «Jetzt muss die Sieben her —
Grinter ist wahnsinnig geworden.»

Mit einer Ausnahme.

Und diese Ausnahme hiess — Anja
Petersen.

Anja Petersen sass in der hintersten
Ecke und schwieg.

Und dieses Schweigen sagte alles.

Anja fuhlte sich noch immer als
Frau von Fred.

Und Fred? (Fortsetzung folgt)

NEBELSPALTER Nr. 24, 1982

47




	Max Rüegers : Buntes Wochenblatt

